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Vor 50 Jahren wurde in Kanada der 
Wohnungsbau neu erfunden. Zur 
Weltausstellung in Montreal entstand 
Habitat 67, ein gigantischer Komplex  
aus standardisierten Betonboxen.  
Hausbesuch in einer Architektur-Ikone

G
eorge und Chris-
tine Boynton ste-
hen vor der alten 
Kirche in der rue 
Sainte-Catherine, 
Ecke Boulevard 

Bourassa und warten auf den 
Bus. Ein kanadisches Ehepaar, 
Ende sechzig, auf dem Weg nach 
Hause. „Wenn wir zu Fuß gehen, 
brauchen wir mindestens eine 
halbe Stunde“, sagt George. Er 
meint das nicht als Vorschlag, 
er will einfach nur erklären, wa-
rum er lieber den Bus nimmt – 
ist ja auch praktisch, wenn man 
einen privaten Shuttleservice 
benutzen kann. Die Boyntons 
leisten ihn sich gemeinsam mit 
ihren Nachbarn.

Wir steigen ein, der Bus 
rollt durch Montreal, die Met-
ropole der frankofonen kana-
dischen Provinz Quebec, und 
braucht nur ein paar Minuten 
für die Fahrt vom Stadtzent-
rum hinunter zum Hafen am 
Sankt-Lorenz-Strom. Noch eine 
scharfe Linkskurve, dann errei- 

chen wir die Cité du Havre, eine 
schmale Landzunge, die den 
Fluss am Hafen in zwei Arme 
teilt. Dort befindet sich die End-
station: Habitat 67.

Eine Wohnanlage, die aus-
sieht, als hätte ein Riese einen 
Sack mit gigantischen Bauklöt-
zen ausgeschüttet. Dass die-
ser Gebäudekomplex auf die-
ser Landzunge steht, liegt da-
ran, dass im Sommer 1967 eine 
Weltausstellung stattgefun-
den hat. Damals feierte das 
Land Kanada seinen hunderts-
ten Geburtstag und nutzte die 
Expo 67 in Montreal, um sich 
als aufstrebende moderne Na-
tion zu präsentieren. Dazu lie-
ferte die neue Wohnanlage die 
passende Architektur: experi-
mentell, progressiv und unüber-
sehbar. „Ein bleibendes Symbol 
der Expo“, schrieb die New York 
Times nach der Eröffnung mit 
visionärem Gespür, und die New 
York Herald Tribune glaubte so-
gar eine „Architekturrevolution“ 
zu erkennen.

Auch jenseits des Atlantiks 
gab es viel Lob für den futuris-
tischen Bau. Der Bertelsmann-
Verlag präsentierte ihn in ei-
nem Bildband unter dem Titel 
„Alle Wunder dieser Welt“ neben 
dem Pariser Eiffelturm und dem Mosche Safdie vor seinen neuen Formen des Wohnungsbaus   Foto: Bettmann Archive/getty images

Brüsseler Atomium und feierte 
den jungen Architekten Mo-
sche Safdie, damals noch keine 
30 Jahre alt, als „rechtmäßigen 
Erben Le Corbusiers“. Ein hal-
bes Jahrhundert später sind 
Eiffelturm und Atomium welt-
bekannte touristische Hotspots, 
während Habitat 67 ein Geheim-
tipp für Kanadareisende geblie-
ben ist – auch wenn das Bauwerk 
unter Fachleuten als Ikone der 
modernen Architektur gilt.

„Amazing spot for pictures“, 
steht auf der Internetseite von 
Tourisme Montreal. „Habitat 67 
ist wirklich etwas Besonderes, 
es ist einzigartig“, sagt George 
Boynton, der seit vielen Jahren 
darin wohnt. Der Architekt Mo-
sche Safdie, ein Kanadier mit is-
raelischen Wurzeln, schaffte mit 
seinem Debüt auf Anhieb den 
internationalen Durchbruch.

Dahinter steht eine Vision: 
„Wir müssen neue Formen des 
Wohnungsbaus entwickeln“, 
schrieb der junge Architekt nach 
einer Studienreise durch Nord-
amerika in einem persönlichen 
Manifest. Als Alternative zu end-
lose Suburbs und tristen Hoch-
haussiedlungen sollte etwas 
Neues entstehen: dörflich struk-
turierte Wohnanlagen mit güns-
tigen Apartments, die den Kom-
fort von Häusern bieten. Auch 
technisch wollte Safdie neue 
Maßstäbe für den Wohnungs-
bau setzen und industrielle Pro-
duktionsmethoden anwenden.

Sein Plan: Gebäude bauen 
wie Autos oder Flugzeuge. Das 
Ergebnis: Habitat 67, eine Stadt 
vom Fließband, zusammenge-
setzt aus vorfabrizierten, stan-
dardisierten Betonboxen, die 
der Anlage ihre kantige Form 
geben. „Mosche Safdie hatte 
damals eine visionäre Idee, und 
er konnte sie realisieren, weil er 
die richtigen Leute kannte“, sagt 

354 Module 
sind ein Haus. 

Habitat 67 
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Kerber/laif

George Boynton, während vor 
uns eine gläserne Schiebetür 
mit einem leisen Zischen den 
Weg in die Lobby frei macht.  
Während wir mit dem Fahrstuhl 
hinauffahren, erfahre ich, dass 
die Anlage aus 354 „Modulen“ 
besteht.

Die Module sind bewohn-
bare Betonkästen mit identi-
schen Abmessungen: elf Me-
ter lang, drei Meter hoch, fünf 
Meter tief. Ursprünglich wollte 
der Architekt 1.000 Module auf-
stellen und nicht nur Wohnun-
gen bauen, sondern auch Läden 
und eine Schule in seine Wohn-
anlage integrieren, aber dafür 
reichte sein Budget nicht. Ge-
baut wurden schließlich nur 
Wohnungen. So gesehen, ist sein 
Konzept einer Stadt in der Stadt 

unvollendet geblieben. Trotz-
dem gilt Habitat 67 heute als 
Meilenstein der Architekturge-
schichte und als eines der origi-
nellsten Beispiele für einen Stil, 
der Brutalismus genannt wird.

Typische Merkmale dieses 
Stils: harte Kanten und sehr 
viel Beton. Von beidem bietet 
die monumentale Wohnanlage 
eine Menge. Die grauen Fassa-
den von Habitat 67 ziehen sich 
auf einigen Hundert Metern die 
Uferstraße entlang. Die Module 
sind kreuz und quer aufeinan-
dergestapelt, aufgetürmt zu drei 
Betonbergen, die an den höchs-
ten Punkten zwölf Geschosse 
haben. Einige sind im Inneren 
durch Treppen verbunden, bil-
den Apartments auf mehreren 
Ebenen. Andere sind von außen 

über halbseitig überdachte Kor-
ridore, Brücken und Fahrstühle 
erreichbar. Insgesamt gibt es 
158  Wohnungen, große und 
kleine, jede hat mindestens 
eine Dachterrasse, manche ha-
ben zwei oder drei.

In die Wände sind recht-
eckige Fenster eingelassen, die 
die Form der Betonboxen op-
tisch akzentuieren. Manche Mo-
dule sind nur an einer Seite mit 
der tragenden Struktur verbun-
den und ragen auf der anderen 
Seite so weit ins Freie, dass sie in 
der Luft zu schweben scheinen. 
Das Ziel unseres Rundgangs be-
findet sich ganz oben, in 40 Me-
ter Höhe. Apartment 1011. Der 
Eigentümer ist Mosche Safdie, 
der Architekt. Früher hat seine 
Frau in 1011 gewohnt, doch seit 
ihrem Auszug steht das Apart-
ment leer. „Es wäre der ideale 
Ort für einen Showroom oder 
ein kleines Habitat-Museum“, 
sagt George Boynton.

Denn potenzielle Besucher 
sind auch schon da – fast jeden 
Tag kommen Touristen und wol-
len die Anlage besichtigen. We-
gen der vielen externen Interes
senten ist der Plan entstanden, 
ein Apartment in einen Show-
room umzuwandeln – damit 
der Besucherstrom ein Ziel be-
kommt und besser gesteuert 
werden kann.

Bisher kann man Habitat 67 
nur als Teilnehmer einer ge-
führten Tour besichtigen, und 
das auch nur dann, wenn George 
Boynton Lust und Zeit für eine 
Tour hat. Apartment 1011 ist be-
sonders sehenswert, weil in den 
Räumen das Interior Design der 
sechziger Jahre erhalten ist.

Die Module befinden sich 
auf zwei Etagen, sind durch ele-

gante Holztreppen verbunden 
und mit hellem Stäbchenpar-
kett ausgelegt. Das Badezim-
mer ist eine beigefarbene Fiber-
glaskabine aus einem Guss, die 
wie eine Flugzeugnasszelle aus-
sieht. Im Originalzustand erhal-
ten sind auch die Schiebetüren 
zwischen den Räumen, dezente 
schwarz-weiße Lichtschalter 
und eine Einbauküche im Mid-
Century Modern Style. Es fällt 
allerdings schwer, sich auf das 
echte Retrodesign zu konzen-
trieren, weil das Auge des Be-
trachters durch das grandiose 
Panorama abgelenkt wird.

Licht und Luft
Durch bodentiefe Fenster wan-
dert mein Blick über den Sankt-
Lorenz-Strom und die Strom-
schnellen, auf denen im Som-
mer viele Surfer reiten, über 
den Hafen von Montreal mit 
seinen Piers und Frachtschif-
fen, über die Skyline mit ihren 
Wolkenkratzern und über ei-
nen grünen Hügel, den Mont 
Royal, der sich hinter der Sky-
line abzeichnet. Wenn man die 
Türen zur Terrasse öffnet oder 
hinaustritt, kann man den 
Sankt-Lorenz-Strom auch hö-
ren. Weite Ausblicke über Fluss 
und Stadt bieten auch die klei-
neren Apartments – darauf hat 
der Architekt bei der Konzeption 
der Modulstruktur geachtet. Viel 
Licht und Luft sollte sein Bau al-
len Bewohnern bieten und viel 
Platz. So viel Platz, dass die Men-
schen, die hier leben, sich pro
blemlos aus dem Weg gehen 
können.

Der riesige Komplex sieht 
zwar so aus, als gäbe es hier 
Wohnraum für Tausende – doch 
im Habitat 67 wohnen nur rund 

Aus Montreal Oliver Burghard
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Von Oliver Burghard

S
chroffe Kanten, 
nackte Fassaden, 
wenig Farbe – an 
den Betonbau-
ten des 20. Jahr-
hunderts schei-

den sich die Geister. Die einen 
finden sie zu klotzig, zu groß 
oder einfach nur hässlich. Die 
anderen sind beeindruckt von 
den klaren Formen, von der 
Schwere des Materials und den 
oft riesigen Dimensionen. Seit 
einiger Zeit erlebt der klotzige 
Stil ein Comeback – Fotografen 
zeigen brutalistische Architek-
tur in neuen Bildbänden, und 
in den sozialen Medien markie-
ren Fans ihre Lieblingsbauten 
mit den Hashtags #Betonperle 
und #Betonmonster.

Einen internationalen Über-
blick vermittelt eine Ausstel-
lung im Deutschen Architek-
turmuseum in Frankfurt am 
Main. Unter dem Titel „SOS 
Brutalismus – Rettet die Beton-
monster!“ zeigt das Museum 
auf Schautafeln und anhand 
großer Kartonmodelle die Ent-
wicklung der Betonarchitektur, 

erläutert ihre typischen Merk-
male und zeichnet ihre inter-
nationale Entwicklung zwi-
schen 1953 und 1979 nach.

Außerdem schafft die Aus-
stellung ein weit verbreitetes 
Missverständnis aus der Welt: 
Der Begriff Brutalismus hat 
nichts mit Gewalt oder Bruta-
lität zu tun, sondern er leitet 
sich vom französischen Wort 
„brut“ ab, zu Deutsch: direkt, 
herb, roh. Zur Veranschauli-
chung präsentieren die Aus-
stellungsmacher neben den 
Architekturexponaten eine Fla-
sche Champagner mit der Auf-
schrift „brut“.

Ernst gemeinter Hilferuf
Der Titel der Ausstellung „Ret-
tet die Betonmonster!“ ist ein 
ernst gemeinter Hilferuf, denn 
viele Gebäude sind verfallen 
und vom Abriss bedroht. Dies 
zu verhindern ist das Ziel einer 
Initiative, die in der Onlineda-
tenbank www.sosbrutalism.org 
den Zustand der Bauwerke do-
kumentiert. 

Hinter dem Projekt stehen 
das Deutsche Architekturmu-
seum, die Wüstenrot Stiftung, 

das Magazin uncube und Ar-
chitekturfreunde, die das Pro-
jekt in den sozialen Medien 
begleiten und vorantreiben. 
Schon vor zwei Jahren wurde 
der Hashtag #SOSBrutalism 
etabliert, um Informationen 
zu teilen.

Mit großem Erfolg: Mehr als 
1.000 Gebäude wurden bisher 
in der Brutalismus-Datenbank 
erfasst – auch die Wohnanlage 
Habitat 67 aus dem kanadi-
schen Montreal, die wegen ih-
rer verschachtelten Struktur als 
originelles Beispiel des bruta-
listischen Stils gilt.
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Die Ausstellung: SOS Brutalis-
mus – Rettet die Betonmonster! 
Deutsches Architekturmuseum, 
Schaumainkai 43, Frankfurt am 
Main, bis 2. April 2018, 
­Öffnungszeiten: Di. 11–18,  
Do.–So. 11–18, Mi. 11–20 Uhr, 
Mo. geschlossen

Online-Kampagne:  
www.sosbrutalism.org
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E
s gibt auf der Erde 193 Staaten und 12 Ge-
biete, die gern welche wären. Und min-
destens 205 davon sind davon über-
zeugt, dass gerade ihr Land ein Traum-

ziel für Touristen ist. Nur: Wie verschafft man 
sich im ohrenbetäubenden Chor der Mitbewer-
ber Stimme und Gehör? Genau das ist Aufgabe 
der Dichter in den Kreativhöllen der Touris-
musministerien, und sie sind nicht darum zu 
beneiden.

Nehmen wir dieses Land, das wir Sambosi 
nennen wollen und das in einer deutschspra-
chigen Imagebroschüre Folgendes über sich 
mitteilt: „Sambosi sieht wie ein entgegenge-
setztes Land aus. Warum denn? Weil Bergen 
und Vulkanen dieses Landschaft; mit üppiges 
Talerfolg der uraltige 
Beerdigungsplätze und megalitischer über-
reste, bunte farbige
traditionelle Tänze für eine Nachlebenszere-
monie, beherrschen.“

 Ein Bilderbuchziel also, mit guter Wasser-
versorgung: „Tausende Fluß schlängeln sich 
durch den Dschungel und gekreuzt durch der 
Insel, also erschaffen weißes stromschnellen 
Wasser für eine haarsträubendes Erlebnis.“ Lust 
auf Abenteuer bekommen? „Sehnsucht die Ad-
renalin verstärken?“ Auf Sambosi überhaupt 
kein Problem. „Klarem Wasser und Korallen-
riff erreicht man bei einen sanftigen Tauchen. 
Gierige Bergsteiger wird wohl die 100 m Höhe 
vertikale Mauerklippe von H. al seinen Heraus-
forderung einzusteigen.“

Gar nicht hoch genug einschätzen kann man 
den Beitrag der heimischen Gastronomie zur 
internationalen kulinarischen Kultur: „Es gibt 
Pommes Frites mit scharfe oder süße Soja ge-
glättert, Zitronen, glutinous gedampfter Reiß 
oder gebratenem Reiß in Bambusröhre. Wenn 
man noch mehr bekommen wollen, dann gibt 
es dick und dünne Büffel, sowie auch Obstfle-
dermaus und Rattenwälder.“

Auch heimisches Brauchtum erfreut den Be-
sucher: „Auf der Insel Ö., fühlen Sie mal die aus-
gezeichneten Stierrennen. In West-Sambosi fin-
den wir die Dorf K, wo eine Feuer Spaziertanz 
vorgeführt wird. Verspottene Stammeskrieg 
sind während dieses ereignis demonstriert.“

Aber was, bitte schön, bringen wir am Ende 
unseren Lieben mit nach Hause? „Kaufen Sie 
die Holzmalereien und gravieret Panel, insge-
samt die Schachtel für Tabak und Holzpanel“. 
Doch bloß nicht vorschnell zuschlagen. „Die 
meisten traditionellen Märkte bringen intere-
sierte Knick knack wo günstiger Preis ist ein 
Must.“

War es der Übersetzungscomputer? Oder hat 
doch ein mit expressionistischem Feuer und 
polyglotter Beredsamkeit gesegneter sambosi-
scher Kreativkopf der Welt diesen großen Wurf 
geschenkt? Wie auch immer: Demnächst sehen 
wir uns das mal an – Knick knack und diesen 
Salat von Rattenwäldern.

Sehnsucht die 
Adrenalin 
verstärken?
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Franz Lerchenmüller
Ich meld mich

Eine Ausstellung im Deutschen Architekturmuseum feiert die 
brutalistischen Betonbauten. Der klotzige Stil erlebt ein Comeback

Zur Rettung  
der Monster!

Das Rathaus, 
Bat Yam, Israel   
Foto: Zvi 
Hecker

dreihundert Menschen, darun-
ter viele Paare wie die Boyntons 
– obere Mittelschicht. George 
Boynton hat früher an der Mc-
Gill University in Montreal das 
Executive Institute geleitet, eine 
Weiterbildungseinrichtung für 
Manager, und er ist auch im Ha-
bitat seit vielen Jahren am Ma
nagement beteiligt. Seine Frau 
Christine hat 1967 auf der Welt-
ausstellung gejobbt.

Damals hat sie miterlebt, 
wie in Montreal ein Prototyp 
des Wohnens der Zukunft ent-
stand. „Ich war total begeistert“, 
erzählt sie. „Damals gab es noch 
nicht die gläsernen Wolkenkrat-
zer, die man heute überall sieht. 
Ich war begeistert von dem hel-
len Licht in den Habitat-Woh-
nungen, von den großen Fens-
tern und den klaren Grund-
rissen.“ Sie und George waren 
damals schon ein Paar.

Die beiden wohnten im Zen-
trum von Montreal und träum-
ten von einer Zukunft in dem 
hypermodernen Modulbau 
mit Blick auf den Sankt-Lorenz-
Strom. Viele teilten in den sieb-
ziger Jahren diesen Traum. Für 
Wohnungen im Habitat 67 gab 
es eine lange Warteliste. Fünf 
Jahre mussten die Boyntons 
sich gedulden, bis sie den er-
sehnten Anruf der Hausverwal-
tung bekamen. In den achtziger 
Jahren wurde das Gebäude, das 
nach der Weltausstellung lange 
in öffentlicher Hand war, priva-
tisiert.

Eine Eigentümergesellschaft
Die Mieter gründeten eine Ei-
gentümergesellschaft, jeder Ei-
gentümer kaufte Anteile ent-
sprechend der Zahl der von ihm 
bewohnten Module. Um die lau-
fenden Kosten zu decken, zah-
len die Eigentümer jeden Monat 
Wohngeld in einen gemeinsa-
men Topf. Es wird für die In-
standhaltung gebraucht und um 
die vielen Menschen zu entloh-
nen, die rund um die Anlage be-
schäftigt sind – Gärtner, Pfört-
ner, Reinigungskräfte, Busfah-
rer, Hausmeister, insgesamt 
knapp zwanzig Arbeitskräfte. 
Wegen der hohen laufenden 
Kosten ist das Leben im Habitat 
67 nicht billig. Für eine 120-Qua-
dratmeter-Wohnung beträgt das 
monatliche Wohngeld rund tau-
sendvierhundert Euro.

George Boynton steht auf der 
Terrasse von Apartment 1011. 
„Wenn wir hier einen Showroom 
hätten, könnten wir Habitat 67 
als Sehenswürdigkeit vermark-
ten und die Einnahmen für die 
Sanierung nutzen. Bei guter 
Vermarktung könnte Habitat 
67, das Symbol der Montrealer 
Expo, eines Tages vielleicht doch 
noch so berühmt werden wie 
der Pariser Eiffelturm oder das 
Atomium in Brüssel“, meint er.

Zum Brutalismus 
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